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Hermann Lübbe, Modernisierungsgewinner. Religion, Ge­" schichtssinn, Direkte Demokratie und Moral, München 2004 (Wilhelm Fink Verlag), 211 S.
H erm ann Lübbe vertritt in der thematisch gruppierten 
t> trk (c  IV m iik tjiic  und H m l  Sammlung zumeist bereits andernorts erschienener Auf­sätze und Vorträge, die um  drei Erstveröffentlichungen bereichert wurde, eine zunächst w idersprüchlich anm u­tende These: Die „zivilisatorische M odernisierung“ be­günstigt „Lebensmächte [...], die nach ihrem  Sinn dem Ü ü . 1 Kriterium der M odernität gar nicht unterliegen“ (S. 11).Auf den ersten Blick erscheint die Ansammlung von The­m en wie beispielsweise „Die Säkularisierung als Voraussetzung religiöser Er­neuerung“ (S. 3 5 -4 5 ), „Die Kunst und der Fortschritt“ (S. 99-113) oder „Fö­deralismus im 21. Jahrhundert. Zivilisationsevolutionäre V oraussetzungen“ (S. 167-183), um  drei der insgesamt zwölf Titel zu nennen, eher disparat. Doch ge­rade darin erweist sich Lübbes Stärke. Aus der vermeintlichen Unübersichtlich­keit der M oderne greift er Them en heraus (Religion säkularisierungsbegünstigt; Selbsthistorisierungstendenzen m oderner Kultur; politische und moralische Modernisierungsfolgen), die seine oben zitierte These zu stützen vermögen. In den W orten H annah Arendts an Richard Bernstein könnte die Motivation für die ses syn theti sie ren de Vor ge hen in fol gen dem  Aus spruch ge fun den wer den : „M anchmal denke ich, dass wir alle in unserem  Leben nur einen einzigen wirk­lichen G edanken haben, und alles was wir tun, Ausarbeitungen und Variationen des einen Themas sind.“Doch nun zur Religion als M odernisierungsgewinnerin. Paradoxerweise ist es der Sä kula ri sie rungs pro zess als ver fas sungs rechts po li ti scher Mo der ni sie - rungsprozess, der sich in der Trennung von Staat und Kirche äußert und das friedliche Koexistieren verschiedener Religionen unter dem Schutz der Religi­onsfreiheit gewährleistet. Als Paradigma für diese Entwicklung gilt der religiöse Pluralismus der Vereinigten Staaten. Mutige Religionsflüchtlinge, die ihre ange­stam mte Heim at aufgaben, w aren die wesentlichen Triebkräfte der Entwicklung in der Neuen Welt. „G erade diejenigen Bürgergruppen, die schlechterdings nicht bereit sind, Gehalte ihrer traditional verm ittelten Gewissheiten zur Dispo­sition von D iskursen zu stellen, w erden zu Parteigängern politischer Aufklä­rung, nämlich insbesondere dann, wenn sie sich als M inderheiten zu behaupten haben“ (S. 19). Bei der am erikanischen Religionsfreiheit handelt es sich also „um  ein Resultat ,ungeplanter Dem okratisierung der Religion'“ (S. 21, in Anleh­nung an Michael Zöll er). Von hier aus ist es nicht m ehr weit zu dem  Vortrag „Die Säkularisation als Voraussetzung religionskultureller E rneuerung“ (S. 3 5 ­45); zu dem Aufsatz „Bekennereifer m odern. Über Konsensgrenzen“ (S. 46-57), in dem  auf das friedensstörende Potential des G laubensfundam entalismus jegli­cher Couleur aufmerksam  gemacht wird; zu dem für Lübbes wissenschaftlichen
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W erdegang instruktiven Aufsatz „Die Religion und die Legitimität der Neuzeit. M odernisierungsphilosophie bei Eric Voegelin, bei Hans Blumenberg und in der Ritler- Schule“ (S. 5 8 -7 9 ) sowie zu dem  Sonderweg der am erikanischen „Zivilreligion“. In diesem Zusam m enhang w ird auf „Deutsche Vorbehalte und M issverständnisse“ aufmerksam  gemacht (S. 80 -95).Komple m en tär zum  Mo der ni sie rungs pro zess ist ein be stän dig an stei gen des Interesse an der Vergangenheit zu beobachten. Diese Selbsthistorisierungsten- denzen m oderner Kultur äußern  sich nicht zuletzt in überquellenden Archiven. Diesem für die traditionssichernden W issenschaftsdisziplinen zentralen Aspekt der M emorialkultur ist eine kenntnisreiche Abhandlung unter dem Titel „Die Zukunft der Vergangenheit und die Archive“ gewidmet (S. 129-141). Die Statik der „Denkm ale in einer dynamischen Zivilisation“ scheint ein weiteres Parado­xon zu sein. Die baulichen Zeugen, um  die sich Denkmalpflege und Denkmal­schutz beküm m ern, lassen das Ausmaß der Konservierungsanstrengungen am deutlichsten vor Augen treten. „Änderungstempobedingter Vertrautheitsschwund- das ist die W irkung, die im exemplarischen Fall die Baudynamik auslöst, und genau auf diesen Schwund bezieht sich die Denkm alschutzpraxis kom pensato­risch. Sie sichert und hält gegenwärtig, was bis in voraussehbare Zukunftszeit­räum e hinein die Gegenwart mit der Vergangenheit in kollektiver und individu­eller Erinnerung zusam m enbindet“ (S. 117 f.). Ähnliche Tendenzen beobachtet Lübbe für den Bereich der Kunst. D er kunstlheorelische Aufsatz „Die Kunst und der Fortschritt“ (S. 99-113) ist Beweis für Lübbes breit angelegtes Interesl senfeld. Fortschritt wird im Sinne Ernst Gombrichs als trivialisierler Begriff verstanden. In letzter Konsequenz führt der künstlerische Fortschritt zu Musea- lisierung, Ästhetisierung und Historisierung. Die m useum sstürm erische Avant­garde findet eben irgendwann auch einmal ihr e Kunstwerke in den Ausstel­lungshallen wieder. „Den Fortschritt in der Kunst gibt es, aber er ist im eingangs erläuterten Sinne trivialisiert, das heisst Verbindlichkeiten, die sich aus ver­meintlichen Zielen des Fortschritts ergäben, sind ihm nicht abzugewinnen“ (S. 113).Ab schlie ßend wen det sich Lüb be po li ti schen und mo ra li schen Mo der ni sie - rungsfolgen zu. In einer detailreichen Beobachtung zu den „Wandlungen in der symbolischen Präsenz öffentlicher Gewalt“ (S. 146-152) zeichnet er nach, dass sich das Gewaltm onopol des Staates immer schwerer an offensichtlichen Äußer­lichkeiten dingfest m achen lässt. Im Aufsatz „M ehrheit statt W ahrheit“ spricht er über „D em okratisierungszwänge“ (S. 154-166) und die Gefahr, dass Demo­kratie nicht gegen ihren M issbrauch resistent ist. Die Freiheitsrechte und das un­verbrüchliche Festhalten an der M ehrheitsregel sind durch „Sachzwänge der so­zialen Koexistenz individueller und kollektiver Subjekte in komplexen und dynamischen Gesellschaften“ (S. 158) bedingt. Von der Verwissenschaftlichung aller Lebensbereiche geht Lübbe zufolge eine D em okratisierungstendenz aus. „Föderalismus im 21. Jahrhundert. Zivilisationsevolutionäre V oraussetzungen“ ist daher der logische Folgeaufsatz. Sicherlich sind diese Gedanken auch durch die schweizerische Demokratiepraxis angeregt. Eine weitere modernisierungs-
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bedingte Wechselwirkung ist zu konstatieren: „Die Ausbreitung komplexer zivi- li sa to ri scher Le bens verhält nis se im Raum verlangt komple m en tär zu Gross - raum organisationen Selbstbestimmung und selbstverwaltungskompetente Insti­tutionen in kleinen Räum en und das müsste im Prinzip auch den Föderalismus unbeschadet seiner vorm odernen historischen Erbschaft, die er mit sich führt, begünstigen“ (S. 180). D en Abschluss des Sammelbandes bildet eine Veröffent­lichung mit dem  Titel „Die W irklichkeit und der gute Wille. Über die Moralisie- rung des W issens.“ Die Ausweitung des verfügbaren Wissens beinhaltet die Gefahr, dieses durch M oralisierung unzugänglich zu machen, indem  es für in­diskutabel erklärt wird. „Die skizzierten M oralisierungstendenzen, die m oder­ne Öffentlichkeiten prägen, begünstigen institutionenpolitisch Einrichtungen di­rekter D em okratie“ (S. 194). Lübbe vertritt eine zukunftsoptimistische Sichtweise, w enn er sagt: „Umfang und Intensität der Rezeption entscheidungs­relevanter Inform ation wachsen mit den Chancen der Beteiligung an den Ent­scheidungsprozessen“ (S. 195).Ein Sach- und ein Personenregister erleichtern die Zugänglichkeit der Infor­m ationen des Bandes. Dem Leser wird ein facettenreicher Einblick in Lübbes Schaffen der letzten zwei Jahre, aber auch in sein m odernisierungsphilosophi­sches D enken insgesamt gewährt. Eindrucksvoll ist die Bandbreite der nahezu das gesamte kulturwissenschaftliche Spektrum  um fassenden Ausführungen.Eine kleine Randbem erkung ist noch anzufügen. Etwas geschmälert wird das Lesevergnügen durch die einen nichtschweizerischen Nutzer des Buches, das im Wil helm Fink Verlag M ün chen erschie nen ist, ir ri tie ren de Tat sa che, dass im ge - sam ten Textbestand kein einziges altgedientes ,ß ‘ aufzufinden ist. Nicht der mo­dernisierungsbedingte Wegfall des Konsonanten durch einen autom atischen Wechselbefehl, sondern die Rechtschreibtradition der Schweiz und die föderale O rganisation der Zwischenstaatlichen O rganisation für die deutsche Recht­schrei bung sind Ursa che hier für.
Hans Jörg Schmidt, Hannah-Arendt-Institut fü r Totalitarismusforschung e. V  an der Technischen Universität Dresden, D-01062 Dresden.
